
Die Inıtıa Zwinglıs un Luthers
Eıne Eınführung die Probleme

Von Joachim Rogge
Die Reformation 16 Jahrhundert 1ST C1i1NC komplexe Größe Zu iıhrer (sesamt-
erfassung wırd iINnan sıch iıcht LLUL C1i1NC wenn auch besonderem Maße
geschichtsmächtig gewordene Persönlichkeit wenden dürfen u11l daraus alles
Entscheidende abzuleiten Es gab verschiedene Wirkungsbereiche, deren
Führer zumıindest ihrer enesIs ıcht be1 Luther dıe Schule siınd
Im Laufe ıhrer Entwicklung sind S1C ann auftf ıhn gestoßen und iıhre Theologıe
hat dadurch eiNeEe mehr der WENISCI folgenreiche Brechung erfahren Sosehr 6S

auf C1iNe exakte Begrifisdefinition Von » Reformation« der y»reformatorısch «
kommen muß un inan wırd dabe1 der Inıtialzündung durch Luther ıcht
vorbeikönnen! S1C erscheint angesichts der Breite reformatorischer Entwicklung
als komplizierte Aufgabe Es wiıird beispielsweıse fragen SCIN, W1e mman dıe nach
WENISCH Jahren begeisterten Anschlusses Luther bewußt der WENISCI bewußt
wieder alte der andere ecue Bahnen Drängenden dem gCcm  Cn
Dach der Reformation belassen 11 Wıe kommen die untereinander ZU eıl
sehr dıyergıierenden eister zueinander stehen”? Ist der Wittenberger Refor-

das CINZISC Band das S1e verbindet?
In eiNe solche Liniıie derer, dıe Luther zunächst begeıistert aufnahmen, annn aber

sehr CIBgCNEC Wege SiINgCNH, gehören etwa heterogene eister WI1IeC Phılıpp Melan-
chthon, Johann Agricola, 'Ihomas üuntzer un: Jakob Strauß. Reicht das iıhnen
und manchen anderen Gemehnmsame aUuUsS, VO Sammelbegrift des »Re-
formatorischen« reden”?

Um 1er Sıcheres können müßten viele VON den Retormatoren
der Zzweıten arnıtur nach gründlıcher Erforschung CinN deutliıcheres Profil haben
Diese Forderung 1sSt für C1IiNC Reihe dieser Männer bisher L11UT C1MN dringendes
reformationsgeschichtliches Desıderat geblieben Die schon vorliegenden Arbei-
ten sind ZU großen eıl nach den Fragestellungen des Hiıstorismus gearbeıtet
hne auf die theologischen Specifica wesentliches Gewicht legen Darauf ame

aber Man wıird icht anders vorgehen dürfen, als daß dıe Nahtstelle, der
Luther das en der » Miıtreformatoren« trat Sallz besonders beachtet wird
aber sollte dıe » Übermacht« der Persönlichkeit Luthers iıcht auf Kosten der
wiıirklıchen Zusammenhänge 1NS Feld geführt werden, daß ausschließlich sCiN
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Urteil ber den Betreftenden ZU Maßßstab SCINET Würdigung gemacht wırd
Luther hat vornehmlich Jahren oft ungerecht art und ohne VOL-

herige sorgfältige Prüfung verurteilt un dadurch manche Miıtarbeiter VO  — sıch
fortgetrieben, NUur we1l aus zweıftfer der drıitter and ein negatıves Votum
ber S1C erfahren hatte. Luthers Theologıie wırd Reagenz SC1IN INUSSCH, aber icht

jedem Falle und LLUL MIt gebotener Vorsicht SC1IMN persönlı  es Votum ber die
Mitreformatoren.

Es bedartf keiner austführlıchen Darlegung, daß Luther angesichts SCINCT
Arbeıitslast dıie Zeıt fehlte Schriften und Verhalten der Männer SCINeETr
Seite der derer, dıe der Ferne SC1INeEM Geiste wirkten verfolgen Da
siıch VON SC1NEeIN CNBCICH Freundeskreis personalpolıitischen Fragen DCIN be-
i{1immen 1e0 wurde sc1in unbestechlich kritischer Sınn dieser wichtigen
Stelle der Reformation getrübt So kam CS5, daß Karlstadt Müntzer Strauß

Atemzug das gleiche Verdikt subsumieren konnte, ohne daß das für
den, der dıe Schriften der Genannten vergleicht wirklıch sachlıch gerechtfertigt
erscheıint Da Luthers Beurteilung reformatorischer Mitarbeıiter ber deren Wohl
und Wehe zumıindest Kurfürstentum Sachsen mi1t 2Um vorstellbarer auUuftfOr1-

raft entschied mußte S1C VO  - den WIC eın anderes Votum begehrt
und Von den anderen entsprechend gefürchtet werden

Wenn dıesbezüglıche Urteile jedem Falle prüfen Ssind annn darf neben
dem Kriterium der Gesamttheologie des Reformators VOL allem icht
unterdrückt werden das ist eine gENAUEC Erhebung ber die Inıtıa der Mitrefor-
matoren! Gerade Zeıt der sıch die noch anhaltende Luther-

steiıgendem Maße getreu den Ansätzen arl Holls WE auch
ıcht miıt SsSCiINeN Ergebnissen - den Inıtıa ILuthers zuwendet,; 1St es bıllıg,
den annern Luther und überhaupt ı Gesamtrahmen der Reformation eCcin

gleiches echt Ce1N.:  en.
Dieses und a]l das ben naher Erläuterte gilt vollen Maße für den Refor-

der Ostschweiz, Huldrych Zwinglı Das me1ıistverhandelte "Thema der
deutschen Zwinglıforschung 1st sein Verhältnis Luther Es 1st Sal keine rage,
daß vergleichende Übersichten ZU!T Theologie der beiden Reformatoren unerläß-
lich sind und nach dem Stand der jeweılıgen Forschung VO Zeıt Lieit
erfolgen InNnusSssen das darf jedoch ıcht geschehen daß der Schweizer Refor-

deutschen Reformator wırd und ausschließlich VO  - ort her
dıe theologische Wertung erfolgt Letzteres ist sechr oft geschehen un hat azu
geführt daß das Zwinglıbild stark wurde Dadurch wurden dıe Schwe!1i-
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F Hıstoriker förmlich genötigt, Zwingli weıit WwI1e möglıch VOo Luther abzu-
SEtZEN, seine Selbständigkeıt betonen un! überhaupt meınen, dıe Schweizer
Reformation se1 eine Größe SUul1 generI1S.

Wenn Zwinglı in der Vergangenheıt häufig Luther 1in Beziehung gESETIZL
wurde, annn geschah das den allgemeın bekannten Generalthemen,
erster Stelle 1in Zusammenhang des Abendmahlsstreıtes. Die bedeutendste Arbeıt
ZUr Sache, das umfangreiche und gründlıche zweıbändige Werk VOo  - Köhler‘!
mıt dem Haupttitel » Zwinglı und Luther« grenzt die Problematık symptomatiısch
für das Gesamtgelände der deutschen Zwingliforschung autf den »Streit ber das
Abendmahl nach seinen polıtıschen und relıg1ösen Beziehungen« ein, wI1e auch
1im Untertitel angegeben 1sSt. Zwar geht Köhler für dıe enesIis der Auseinander-
SETIzZUNg auf Zwinglıs Aussagen ZUF Abendmahlsfrage zurück, bezieht jedoch
VOIl seinem Ansatz her andere theologische Grundfragen der Inıtıia Zwinglıs
ıcht mıt ein. Es ware überlegen, ob ıcht gerade 1m Falle Zwinglıs das
geschehen hätte, W a5 seit Jahrzehnten dıe Lutherforscher der Arbeıt sıeht:
namlıch dıe Anfänge erujeren!

Für Luther wiıird INa sıch dabei hne Gefahr der Verzeichnung primär auf die
theologischen Anfänge besinnen aben, während das be1 Zwinglı ıcht ohne
weıteres möglıch ISt, wenn ıcht wichtige Komponenten seiner Frühentwicklung
tehlen sollen. Daraus ergibt sıch, daß eın vordergründıger Vergleıich der beiıden
Reformatoren, sofern 1im CNSCICH Sınne für beide 1im theologischen Bereich
ansetZt, ıhren jeweılıgen Eıgenwuchs verkennt un: darum seine Schwierigkeiten
hat. Dıie »vortheologische« Zeıt en Zwinglıs hat ıhm viele Eindrücke
und wegweısende Anregungen vermittelt, daß hne ıhre ausreichende Berück-
sıchtigung se1n reformatorisches Unternehmen L1LUTr teilweıse verständlich ware.

Dieser Sektor der Inıtıa Zwinglıs gehört Sanz besonders hinein 1n dıe ber-
legungen, dıe Inan ZUFX. Motivatıon der Reformation überhaupt bei Luther und
Zwinglı anstellen mu Wenn in unNnserer 'Themenstellung das Adjektiv »theolo-
gisch « fehlt, ann 1Sst miı1t Absıcht darauf verzichtet worden, weiıl 6S dem (sesamt-
komplex des Problems icht gerecht werden, sondern NUur für Luther volle Be-
rechtigung haben würde.

Möglıcherweise hat der 'Tatbestand einer » vortheologischen« Periode Le-

alther Köhler: Zwingli und Luther. Ihr Streit über das Abendmahl nach seinen politischen
und religiösen Beziehungen. Die religı1öse un politische Entwicklung bis ZU) Marbur-
gCI Religionsgespräch 1529 Leipzig 1924. 188 Vom Begınn der Marburger Verhandlungen
1529 bıs ZU Abschluß der Wittenberger Konkordie von 1536., Gütersloh 1953
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ben Zwinglıs dıie theologischen Forscher davon abgehalten, dıe Inıtıa der Beiden
tast gleichaltrıgen, 1n den wichtigsten Jahren der großen Glaubensbewegung
einflußreichsten“ Retormatoren näaher betrachten. ber 1Ur die Registrierung
der Anfänge Zwinglıs und Luthers azu instand, ıhre Heterogenıität ganz

begreifen. Erbsündenlehre (besonders die Definition VO  3 »prest«), Prädesti-
natıon, Kosmologie, das Sakramentsverständnis allgemeıinen und dıe eal-
präsenzfrage besonderen en be1 Zwinglı andere als sStreng bıbeltheologi-
sche Gründe. S1e sind nıcht primär be1 der Beschäftigung mıiıt der Heiligen Schrift
entstanden und lagen durch die große geistige Entdeckung 1m Leben Z wing-
lis durch den Einfuß des Fkrasmus fest.

Man annn fragen, ob Luther mıiıt der prägenden raft seiner Gedanken, dıe sich
vielen Theologen als solche erwıesen hat, be1 Zwinglı icht lediglich einıge

Jahre spät gekommen ist, ob eigentlıch LLUTI den Vorsprung, den die Erasmus-
ektüre Zwinglıs besaß, iıcht hätte einholen können. Beıides wiıird verneinen
se1InN. Melanchthon, Bugenhagen, OoNas und spater Calvın hatten sehr konkrete
Bındungen anders Geistesrichtungen und haben diese zugunsten einer
vorläufigen oder bleibenden Einfdlußnahme durch Luther aufgegeben, wobe1l dıe
Gewalt des kınströmens Lutherscher Theologıe eine Umorientierung ZU eıl
in weniıgen onaten bewirkte. Es annn deshalb be1 Zwinglı iıcht der Priori-
tat des Erasmus lıegen, sondern muß tieter begründet se1ın, daß ıhm Luther nıe-
mals neben Erasmus der ber ıhn hiınaus ZU: prägenden inneren Erlebnis wurde.

Beide Retformatoren haben sehr verschiedene urzeln er ist nach einem
anderen (esetz angetreten. Daß WITLr s1e dem gemeiınsamen Dach der Refor-
matıon sehen gewohnt sınd, darf icht dahın führen, auf dıe Darstellung der
weıt mehr reformerischen als reformatorischen Anfänge des spateren Schweizer
Reformators verzichten. Es ist iıcht einfach, be1i ıhm den Übergang VO

reformkatholischen ZU: reformatorischen Denken fixieren. Wenn man

dafür dıe Zurückwelsung der päpstlichen Pension Jahre 520 ansetZtT, ist das
lediglich eine formale Aussage, die dringend danach verlangt, inhaltlıch unterbaut

werden. Das stÖößt wıiıederum deshalb auf Schwierigkeıten, weil VOILF diesem
Datum ausgeführte theologische Stellungnahmen den eigentliıchen on Luther
auftf den Leuchter gehobenen reformatorischen 'IThemen bei Zwinglı iıcht VOTI-

handen Sind. Das brauchte schon rein außerlich ıcht der Fall se1n, weıl siıch
Calvın ist eın Mann der zweıten Generatıion.
Calvıins Ablehnung der Pfründeneinnahmen wird ahnlıch als erster uswels seiner Irennung
VOMN Rom un Hinwendung ZUTr Reformation ewertet.
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ıcht der berufliıchen Notwendigkeıt fühlte, ausschließlich dıe Bibel aus-

zulegen WIeC das be1 dem Protessor für Bibelwissenschaften Martın Luther gCBEC-
ben war Luther me1nte, »scriıbendo et docendo« ZUr Erkenntnis der evangeli-
schen Wahrheıit gekommen sC1iMN

Zwinglı Wäar dagegen den Te1L großen Reformatoren der Praktiker
obwohl Calvın CINEC hohe kırchenleitend-praktische Begabung ıcht abgesprochen
werden ann Zwinglı ann auch VO  - den re1l Reformatoren wenıgsten als
Dozent gelten selbst WEn sC1iMNn Bıbelinstitut dıe » Prophezei« ıhn
wissenschaftlicher Bibelexegese Zurethod1 der BıbelauslegungWing-
lıs 1äßt sich den ersten Jahren SC1INCTI uns faßbaren Entwicklung gut WIC

nıchts Obwohl seit 1506 als fest angestellter Pfarrer viele Predigten
gehalten haben mu 1sSt davon ıcht C1iNe erhalten auch keine otiızen oder SOIl1-

stıigen Ausarbeitungen azu Es 1st wahrscheinlich daß S1C eXteNSOo gar ıcht
ausgearbeıitet hat Was VO  ; den Predigten durch Zeugen überliefert ISt

lediglich ihre politische Seıite So hat als Feldprediger Monza Septem-
ber VOL der Vernichtungsschlacht bei Marıgnano gepredigt Der Iradıerung
wert hıelt der Berichterstatter allerdings NUTL, daß Zwinglı dıe aQus verschiedenen
Kantonen und Städten zusammengewürfelten Schweizer Iruppen ZUrFr Einigkeıit
ermahnt habe Der Abzug starker Verbände, besonders der Berner VO Schlacht-
feld hat dıe Katastrophe der Zurückgebliebenen annn auch besiegelt Zwinglıs
poliıtische Warnung SCINCT Predigt hätte nach Meınung des Berichterstatters
vielleicht dıe Niıederlage verhindern können: » Het 11a ıhm do, und demnach vıl
und dick® ler, gevolgt, Wer unß VOL vıl schaden gs1in;‘ WCTLI aber nıt glaubt,
der erfarts mit schaden, als unß geschehen ı1SE. (<

Sechs Jahre spater 1St C1NC Zeugenaussage dem 'lıtel überlietert » Was
Zwainglı dısen geprediget ({ Gegenstand der Aussage Nı heftige
Kritik Jahre 521I eldnehmen, das heißt ohl Pensionenwesen un!
Reislauten dadurch werde dıe Eidgenossenschaft Er polemisiert ferner

dıe Bündnıisse mi1t ausländischen Mächten:;: enn 61C mıit en Blut-
verlusten verbunden. Wenn S1C allerdings getatıgt worden 9 solle Inan S1C

auch zuverlässiıg halten.

54, I8 27 Siehe mıl Eglı Zwingl: Monza Zwinglıana (1904), 388
Dick = oft, häufig, siehe Deutsches Worterbuch IT, Spalte 1077 Abschnitt
Gsin PEWESECH, sıiehe Deutsches Wörterbuch I 1, Z Sp 4025 un! I 1, 39 Sp. 5657; vgl
dazu Schweizer Idiotikon 75 Sp 1028
Corpus Retormatorum (CR) 88 1); 73y 10 ff
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Nur dıie Verbindung miıt dem aps als politischer Macht nt Zwinglı unter
allen Umständen schroft ab egen einen reißenden Wol{t autete Inan Sturm,
klagt Zwainglı, »und den wolften, dıe lüthverderbind, wölle nıeman raächt WEeeTICI. ({

Und Nnu  - erreicht Zwinglıs Kirchenkritik eine Höhe, dıe hinter Luther
Schärfe iıcht zurücksteht: »S y tragınd billıch rofe hut und mäntel; annn

schütte iInan 5 allınd duggaten und kronen herus; wıinde InNnan > ründt
dines SUNS, bruders, vatters un rüundts blut herus.« Keine Sache habe
Zwinglı mehr gescholten und abgewehrt als eben dıe sehr weltlichen, krieger1-
schen Machenschaften der Kuriıe ZUr Erweıterung der päpstlichen Macht. Ver-
mutlıch hat Zwinglı be1 dieser Predigt dıe Gestalt des Schweizer Kardıinals Mat-
thäus Schinner 1m Auge, der in den vergangenen Jahren fortgesetzt verstanden
hatte, dıe Schweizer Iruppen Vorspiegelung alscher Voraussetzungen
etwa der unmıiıttelbaren Bedrohung des Papstes durch weltliche Mächte für
kurijalistische Interessen 1NSs Feld schicken.

Was diıe Zuhörer Zwinglıs Predigtaussagen bewegte, vornehmlıch
seine polıtischen, bestenfalls seine kirchenpolitischen Akzentsetzungen. Daß s1e
dabe1 ıcht das nebensächlich (Giemeinte Zu Wichtigsten machten, geht aus der
'Tätigkeit hervor, der sıch der Pfarrer VOIIN Gilarus auch wıdmete. Es ware
verfehlt meınen, dieser aktıve kınsatz ım polıtıschen Raum se1l hne dıe Bıbel
der gar s1e geführt. Zwinglı Izonnte 1n ıhr 1n den Jahren zwischen 506
und I ıcht je] mehr anderes entdecken als dem anthropologisch-ımmanenten
Bereich verhaftete Lebenshilfe.

Die Biıbel W arl iıhm eingeordnet 1n eın Koordinatensystem, dessen icht
zuerst theologisch W  b Darum greifen dıe 1n der Schweiz un! bisher leider I11UI

dort! se1t dem etzten Krıiege einsetzenden Arbeıten ber die » Anfänge der
Theologıe Huldrych Zwinglis«" für eine Gesamtwürdigung des Retormators

kurz, obwohl cS, wWw1e ben dargelegt, dringend erforderlich 1st, die theolog1-
schen Inıtıia endlich 1n Angrift nehmen. Zwinglı War aber nıemals ganz 'Iheo-
loge, sondern immer auch Verfechter einer ganz dezidierten Politik, w el auch
spater einer Polıitik 1im Namen des Evangelıums. kür ıhn VO  - Anfang
Religion und Politik keine Zzwel Größen, dıe sauberlıch voneinander geschieden
werden konnten. Er fühlte sıch VO:  3 der Staatsleıtung geNaAUSO wenıg suspendiert
wie von evangelischer Gemeindebildung. Die pannungen zwischen weltlichem

Vgl das gleichnamıge Buch von Arthur Rich, Zürich siehe auch Gottfried Locher
Die Theologıe Huldrych Zwinglıs ım Lichte seiner Christologie., 'Teil Die Gotteslehre.
Zürich 1052.
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un geistlıchem Regiment, denen Luth.er durch Eiınführung der Zwei-Reiche-
re gerecht werden versuchte, kennt Zwinglıs Theologıe nıcht, iInNnan wird
s1e be1 ıhm vergeblich suchen. Eıne spannungslose Anwendung der Bergpredigt-
ethık für alle Bereiche des Lebens W ar ıhm chlichte Selbstverständlichkeıit, ohne
daß jemals ausführlich auf dıe rage stieß, daß INnanl mıt der Bergpredigt ıcht
dıe Weilt regleren ann.

Da die polıtıschen Ambitionen Zwinglıs, nachdem seinen Reformatoren-
beruf erkannt und voll erfaßt hatte, nıcht zurückgingen, sondern sıch noch weıter
verstärkten, muß inan versuchen, dıe urzeln seiner Gesamtentwicklung freizu-
egen Und diese führen iıcht 1Ur einem theologischen Stamm. Zwingli ist
ungleich 1el tieter seiner Heımat verhaftet als Luther. Seıin ganzeS literarısches
Werk schöpft 4UuS dem Arsenal VO  — Bildern und Vorstellungen, die seinem
Schweizer Vaterland gehören. Das Erleben der rauhen, nüchternen, aum
Spekulationen anımierenden Bergheimatnatur, der notvollen Zeitgeschichte bıs
hın ZUrX. Erfahrung der est hat den Mann mı1t hıneingenommen 1in einen Schick-
salszusammenhang, daß auch für sein spateres Theologisieren dem nıcht ent-

fAliehen konnte. Und wenNnn ZU Reformator wiırd, ann geschieht das ZUrLX..

Rettung seiner Heımat, hergeleitet aus einer Autopsıe der das olk knechtenden
Mißstände, iıcht Zzuerst A4USs der Nötigung durch theologische Wahrheitserkennt-
NIS, obwohl InNnall beide Komponenten iıcht alternativistisch gegeneinander ausSs-

spıelen darf. Auft den Weg gebracht wurde Zwinglı durch dıe Not VO  e} außen,
ıcht VO  - iınnen!

Er zeigt ın seinen Schriften wen1g autobiographische Neigungen. ber weıiß
sıch verwoben mıt seiner gottgegebenen Umwelt, hineingebunden ın einen
geschichtlichen Prozeß und mitverantwortlich für beıides. Mıt dıesen Realıtäten
rechnet CI, aus ıhnen spelist sıch sein Anschauungsmaterial, das seinen Hörern
un: Lesern Es ist ıcht VO  - ungefähr, daß 1n der Vergangenheıit allge-
meın un! in der Gegenwart, VO  e galız wenigen Ausnahmen abgesehen, die
Zwingliforschung das Dorado der Schweizer Kirchen- und Profanhistoriker
geblieben 1st. Es muß zugegeben werden, dafß siıch dem raäumlıch Fernstehenden
gewIlsse Schranken ergeben, dıe einer kongenialen Erfassung des Phänomens
Zwinglı 1m Wege stehen und iıcht leicht überspringen sind. Ihm ist iıcht
alleın durch Lektüre seiner Schriften beizukommen, wI1e auch dıe lediglich intel-
lektuelle Analyse seiner literarischen Hinterlassenschaft iıcht den SaNzZCH Zwinglı
faßt Er ist Praktiker, iıcht zuerst » LTheoretiker«. Er hat 519 als Leutpriester

Großmünster Zürich dıe Reformation praktisch begonnen, hne eine theo-
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logısche Grundlegung konsequenzenziehender Ausführlichkeit vorgelegt der
auch LLUT sıch S1C prinzıpiell bemüht haben

Ihm wurden zunaäachst dıe Phänomene papstkırchlicher Praxıs suspekt deshalb
setfzte tatkräftig mM1 ihrer Überwindung eC1in Die umfangreichere auch
literarısch fruchtbar gewordene”® Auseimandersetzung die Fastengesetzgebung
der römischen Kırche hat e1iNeEe vornehmlıch praktısche Seıite, dıe Zwingli 1522
noch ıcht als das Prinzıpielle berührende Frage erkannte und dementsprechend
auch ausgestaltete Er greift deshalb iıcht sondern verteidigt diıesem
dıe Übertreter der Fastengebote Zwar THit das mi1t der Wafte Heılıger Schrift
und ıcht mehr WIC SCINeET frühesten Zeeıt L1LLULr formal sondern materialiter
aber das (anze bleibt Abwehr und Entschuldigung und 1St keine das Neue VO
Alten schon klar absetzende Posıtion.

Daiß ler icht NUr, Ja vielleicht BDal iıcht einmal zuerst VO  3 theologischen
Kategorien dUuS  Cn wurde, macht dıe einerse1ts treffende und anderseits
sehr problematische Kınführung sSymptomatısch deutlich die der Herausgeber
mıl Eglı Jahre 19005 der Schrift » Von Erkiıesen und Freiheıit der Speisen« VOI-

anstellt Wer dıe republıkanıschen Verhältnisse und namentlıch dıe Schweizer (Ze
schichte icht genügend kennt aäuft Getahr Zwinglı und seinNn Reformationswerk

verkennen Von Luther ausgehend 1ST INanl leicht gene1gt der subjektiven
Befreiung 4aUus der kirchlichen nechtschaft das retormatorische Interesse schlecht-
hın finden Gewiß 1St Luther nach dieser Hınsıcht das klassische Vorbild doch
haben WIF bereits gesehen daß auch Zwinglı diesen Weg erlebt hat Was aber
allein ZUT gerechten Würdıigung Zwinglıs hılft das 1St C1MN Horizont des
Urteıls WILF- INUSsSCI uns ge  g halten, daß es neben den subjektiven auch
objektive Interessen g1ibt ethische soz1ale, polıtische Diese VOTZUSSWCISC
Zwinglı Sein Retormationswerk 1ST der Iypus der sıch befreienden Gemeinde
Im Unterschied Luther, dem Mönch und Hochschullehrer, 1sSt Zwinglı der
Weltpriester, Leutpriester, Pfarrer un Seelsorger der Gemeıinde, der Mannn
olk und für das olk (  11

Damıiıt hat Eglı wichtige Nägel getroften. Man wiırd 1ı der Jlat für beıde VO  3
unterschiedlichen Wıiırklichkeitsverständnis und das heißt auch VO

verschiedenen Reformationsbegriff auszugehen haben Es bleibt allerdings
prüfen, ob das phılosophiısch vorbelastete Begrifispaar »objektiv-subjektiv« 1er

Luther gegenüber Zwinglı abzuwerten 6cS 1St überlegen, ob Zwinglı
Von Erkiesen und Freiheit der Speisen, VoH 16 522 88 (1)

11 88 1
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»das reformatorische Interesse« (ein schlechter Ausdruck!) »In der subjektiven
Befreiung aus der kiırchlichen Knechtschaft« gefunden und »dıesen Weg erlebt«
hat Wenn man solche atiologisch Aaus dem römisch-katholischen Begriffsarsenal
stammende Dıktion VO  - der »subjektiven Befreiung « als die erlebte eigentlich
reformatorische Entdeckung Luthers von der iustiti1a De1 als dessen misericordıa
interpretiert, ann tragt das terminologische Schema »objektiv-subjektiv« nıchts
mehr aus, weıl 1er keine subjektive Heilsentdeckung vorliegt, sondern dıe
Grundlage eines weıt darüber hinausführenden Kirchenverständnisses.
Von 1er aus werden für Luther auch ethısche, soz1ıale und polıtische Fragen
ertaßt. Man wird schwerliıch behaupten dürfen, Luther habe dafür keinen anımus
gehabt, sondern sich in dıe subjektive Sphäre theoretisch-unverbindlichen heo-
logisıerens zurückgezogen, hne tür dıe Praxıis Konsequenzen zıiehen. Luther
hat cschr praktısch und konkret mıiıt massıven, unzweideutigen Ratschlägen in die
politische Situation hineingesprochen, un: das ıcht 11UI während des vielverhan-
delten Bauernkrieges! Das Problem erg1ibt sıch erst da, für €e1 Reformato-
remn nach den Saulen gefragt wird, auftf denen das Gebäude praktisch-theologischer,
-politischer, -ethischer und -sozialer Wirksamkeıit ruht. Hıer wiıird 1Nall den
Hiıatus zwischen beiden anzusetzen und konstatıiıeren haben

Und doch sieht Eglıs Votum vieles Rıchtige Es scheıint 1L1UI 5 als habe Luther,
wenn auch viereinhalb Jahre früher, ahnlich praktisch mıit der Behandlung einer
oftenen Wunde, den Indulgentien, eingesetzt. Das ist ZWaTt formal richtig, beach-
tet aber den mındestens vierjährıgen starken theologischen Vorbau nıcht, der 1n
dem 31 Oktober 1517 doch lediglich eine Banlz kleine Nebenpforte 1NSs Freie
erkennen Laßt. Das Portal dieses Baues, das den Blıck freig1bt, zeichnete siıch viel-
mehr erst später, vielleicht besonders klar Dezember 520 aD, als Luther
neben der Bannandrohungsbulle Exsurge Domine Exemplare des kanonischen
Rechtes und amıt dıe entscheidende (Rechts-) Grundlage römischen Kirchen-
W esecmnNs dem Feuer überantwortete.

Solche exemplarischen, Fundament lJegenden Symbolhandlungen sind
VO Jungen Zwinglı ıcht überliefert. Die Ablehnung der päpstlıchen Jahres-
pension VO  3 5 Gulden ist vieldeutig un: braucht sıch noch ıcht als Pauschal-
ablehnung des römischen Kirchenwesens radıce verstanden werden. Man
wiıird ber diese ormalen Feststellungen hınaus noch einen Schritt weiıter gehen
können in der Antwort auf Eglıs das Grundsätzliche treftenden Passus. »Subjek-
tıve Befreiung« müßte auch ZU Inhalt en die das (3anze römischen Kirchen-
tums in den Blick nehmende Auseinandersetzung mıiıt den sieben Sakramenten
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der klassıschen Kampfschrift » De captıvıtate babylonıca ecclesi2e praelu-
dium « Diese Kampfansage auf der ganzen Lıinıe hat Verein mi1t den beiden
anderen reformatorischen Hauptschriften des Jahres 520 Zwinglıs Reforma-
tionsdenken und -wirken keine Entsprechung Be1l Luther 1St das vielleicht »sub-
jektivistische« Einzelerlebnis reformatorischen Entdeckung ausgewachsen

Subjektivismus und Objektivismus dahinten lassenden theologischen
Grundlage für Glaubens- un: Kirchenverständnıiıs C11.: Das 1st hervor-

der sıch befreien-ragendem Sinne Ausgangspunkt für das » Reformationswerk
den Gemeinde« SCWESCH, deren notwendiıge Weltzugewandtheıit nıcht der
Mönch un! Hochschullehrer Gegenüber dem » Weltpriester, Leutpriester,
Pfarrer un Seelsorger« ausgespielt werden darf Luther ISTt eben iıcht Mönch
geblieben sondern Aaus dem monastıischen Wesen mi1t ganz ausführlicher, grund-
sätzlıcher Begründung ausgeschieden Das euec Reformatorische 1St erst durch
das alte, falsche Mönchische geboren und auf den Weg befördert worden hne
dieses WAare das Neue vielleicht 1901° gewachsen?! ber diıeser Stelle ann man

LUFX- fragen.
Im Leben Zwinglıs fehlt ı der 'lat das mönchische EKlement. Diese Feststellung

1St ıcht unwichtig Das ı SsSECEINCLr Motivatıon unklare Vornovizilat ı ern
wırd inan aum dahın rechnen können, auch icht die Tatsache, daß ZWC1 VO:  ;

Zwinglıs Geschwistern hınter Klostermauern verschwanden Seine Eltern WeI-

den vermutlich ıcht 1e] anders als den Bahnen spätmittelalterlicher Frömmig-
eıt gedacht haben Keıine spatere Außerung Zwinglıs verrat daß S1IC iırgend-

Rıchtung die Frömmigkeitsentwicklung des Jungen Huldrych gepragt hät-
ten Vielleicht deutet die heftige und schnelle Intervention des Onkels Bartholo-
1Naus Zwinglı der Pfarrer W ar Ce1in Novızıat be1 den Dominikanern Bern
auf osterfeindliche Haltung hın, vielleicht 1St S1C auch NUrLr durch den ten
Ruf des Dominikanerkonvents dieser Stadt erklären. Man wiırd beide
Argumente eın wesentliches Gewicht hängen dürfen.

Was VO  - Woölfflin (Lupulus), Zwinglıs humanıstischem Lehrer 1 Bern, auf
iıhn einstromte, wird 1ı Sachen mönchischen Lebens eher ablehnend als ZUSLU1M-

mend SEeEWESCH SC1iMN Seine humanıistischen Universitätslehrer Wıen un Basel
Celtis (amers und Wyttenbach werden dem JUNSCH Studenten die stark
mönchsfeindliche humanıstische 'Iradıtion fortgesetzt haben Den Höhe- und
Schlußpunkt radıkaler, satirıscher Klosterkritik hat be1 Zwainglı der Mannn gesetzt
VO  3 dessen Denken eisten profitiert hat Erasmus VOIIl Rotterdam » Durch

6, 497 ff
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seine ' des Erasmus| Iraktate, se1ine Briefe und VOTr allem durch seine Gespräche
zieht siıch immer wiıeder, als ob iInan eine Galerıie Breughels sähe, jener Zug
wıissender und begehrlicher Mönche, dıe mi1t Scheinheıiligkeit und Betrug die gute
Gemeinde ZUuU besten halten un: ihrem eigenen Bauch dienen. Als eın festes
Motiv (wıe S1€e beı Erasmus zahlreich SIN Oort InNnan immer VO seinen
DO ber jenen Aberglauben, daß inan selıg werde, wWEe1nn 11Nan 1n einer Tran-
zıiskaner- der Dominikanerkutte sterbe. «*® 551 difAÄidis homi1n1ı medico, PIECCOI ut
S1It t1b1 medicı 1Ce Deus. Sunt qu1 tect1 cuculla Domiuinicalıi aut Francıscana Fe

luerunt. (  (€

Erasmus ist auch VO  —3 einem Ressentiment gegenüber dem Mönch Luther icht
Dalnlz fre1, der dıe mafßvolle, vernünftige, quietistische Art wissenschaftlichen Ar-
beıtens durch se1n drängendes Vorgehen verletzt habe » Vtinam Lutherus INneuUum

consilıum ab Od10s1s ıllıs sed1it10s1s abstinuisset!«*> Unruhen und Ver-
wıirrungen Werk und Gestalt des Augustinereremitenpaters Luther wüchsen
sıch aus Zzwel Gründen allmählich ZUTC Iragödıe au  n » Kıx dio bonarum lıterarum
e stolidıitate monachorum prımum Orta est 4CC tragoedia. «” Jedenfalls ist
überaus unwillıg darüber, daß dıe dummen predigenden Mönche ıhn mi1it dem
» Luther1 tumultus«!7 zusammenbringen. Erasmus sieht Luthers unduldsame Art
ıcht zuletzt auf der ene unruhestiftenden Mönchsgezänks. Die »rabijes O»
undam monachorum aduersus bonas lıteras«,”® dıie seltsam das ahnlıche
dictum des geistesverwandten Melanchthon VO  —$ der »rabies theologorum «” erın-
nert, ist Erasmus zutiefst verhaßt, und möchte deshalb dıe Predigt des rdo
Praedicatorum hebsten ganz verbieten lassen. An dieser Stelle haben Luther
un Zwinglı aus CGsründen notwendiıger OFfentlichkeitswirksamkeit erkannter
Wahrheit eine andere Meınung als der große Gelehrte praktızıiert, aber der e1ım-
iıche Grolil und die offene Verachtung gegenüber allem Monastischen Eras-
1I1NUS un Zwinglı VO  } Anfang gemelınsam.

Zwinglı hat sıch während seines Studiums frei bewegt, seine Studienplätze
13 Huizinéa: YASMUS., Deutsch von Werner Kaegı. Basel 1928. 107
I Desideri Erasmı Roterodamıi Opera Omm'a‚ ed Clericus (Cler.) Leiden 1703-1706 E

633 B; 870 D.
I5 Allen Opus Epistolarum Des. Erasmı1 Roterodamı. Oxford 1022. I 339, ı0f (Brief VO

1520).
16 Allen I 340, 25
ı17 Allen I 347)
18 Allen I 443,
I 9, 1098
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gewählt, se1ine Lehrer ausgesucht. Sıcherlich auch 1n Wıen und Basel die
humanıistischen Strömungen mehr unterschwellig und kamen 1Ur 1n Neben-
kollegs die Öffentlichkeit; 1in Basel wurde jedoch durch jahrzehntelange
Kämpfe VOT Eintritt Zwinglis oftfenbar, daß die Geschlossenheit mittelalterlichen
Denkens Jängst aufgebrochen WAar. Vıa moderna und V1a antıqua striıtten den
Vorrang in der Baseler Fakultät un haben sıch schließlich formal eher schlecht
als recht besonders W as dıe Prüfungsprozedur betrifft geeinigt. Zu Zwinglıs
Zeıit hatte der "Thomiıismus dıe Domuinante, Wyttenbach wAar humanıstisch über-
lagerter Vertreter der V1a antıqua.

Zwinglı hat als Student der zwıschen Baccalaureats- und Magısterexamen
sechr wahrscheinlich die obligaten scholastischen Kenntnisse gehabt, und
ZWar nach ihrer thomistisch-scotistischen ersi0n. Er zıitiert 1n seiner spateren
Ablehnung der Scholastik jedenfalls ausschließlich Vertreter des alten eges,
hervorragender Stelle '"Ihomas VO  - Aquın, Duns Scotus un Petrus Lombardus.
Das argumentum silentio aßt9daß mıit modernistischen Gedanken-
gangen etwa eines Occam der Gabriel Biel wenig der keine Verbindung gehabt
hat Zwinglıs kosmologisches Denken, das in anderer Akzentuilerung als Luther
auch das heilsgeschichtliche Denken stark tangıert, geht ber spezifisch christo-
logıische Reduktion und Konzentration weıt hinaus und bezieht 1n den Heıils-
ratschluß (sottes die Selıgkeit erwählter eıden, WwI1e Sokrates, Plato un Homer,
mit ein Diese Difterenzen TrTENNEN iıcht NUur den Jungen Luther VO jungen
Zwinglı. S1e bleiben bıs 1n die etzten Schriften des Schweizer Reformators
manıfest.

Es braucht 1n diesem Zusammenhang icht näher erläutert werden, daß
Luther andere weltanschaulich-philosophische urzeln hatte. Der gemäßigte
"Ihomist Staupitz hat den starken Einfluß der Occamıstischen Hochburg Erfurt ın
Luther iıcht verdrängen können. Selbst wenn der Reformator dıe Occamıisten
bald als Sautheologen apostrophıiert, wird das iıcht verfangen und iıcht ZUFr

Eliminierung der 'These führen, se1 doch phılosophisch dieser Geisteshaltung
in ihrer Diıastase VO:  } Glauben un Denken streckenweit treu geblıeben.

Luther ging seinen Weg VO  - innen nach außen, der besser: Er wurde VO  -
einem Erleben gedrängt, das ıcht explosiv verstehen ist, sondern ber zwoölf
Jahre lang VOTLr siıch ging, auszureifen. Seine Verflochtenheit in die spätmittel-
alterliche angstgeschwängerte Frömmigkeıitsübung mit ihrer Vorstellung VO  }
Gott als dem iudex in Gegenwart und Zukunft ist bekannt, als daß s1e noch
einmal dargelegt werden brauchte. Daß seine aus dieser ngst geborene
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anthropozentrisch-ımmanent bleibende rage nach dem gnädigen Gott ıhn 1NSs
Kloster trıeb, öftnet eine Bahn, auf der Luther fast mehr nolens als volens VO  -

Erkenntnis Erkenntnis geführt wurde. Er hat sıch auch weder seinen tudien-
platz noch seine Fakultät gewählt. Der Hochbegabte wurde VO  - seinen Oberen
buchstäblich delegiert, Theologıe studieren und eine bıbelwissenschaftliche
Professur bekleiden. So wWwWar Luther beruflich verpflichtet, dıe Bıbel auszulegen.
€e1 kam »scr1bendo docendo« seiner reformatorischen Entdeckung
VO der 1ustitia Deı, dıe NUur als befreiend verstehen konnte, wenil s1e als
misericordia begriff. Bıbelstellen lagen 1n seinem Leben w1e erratıische Blöcke,

P Psalm (35 der 7 (D »In i1ustitia tua lıbera INCK, 1n Ver-
bıindung mıiıt Röm 5

Es mMag 1n diesem Zusammenhang dahıingestellt bleiben, ob das "Turmerlebnis
(das Iinan sıcher iıcht als ein psychologisch interpretierendes Aha-Erlebnis
punktuell mißverstehen darf) im Verlaute der ersten Psalmenvorlesung zwıischen

513 und 5 11U  e ber Luther kam, als ber Psalm 7 der saß Die Er-
kenntnis 1st jahrelang vorbereıtet worden, gewachsen ständıgem Umgang
mıt der Bıbel, durch Schreiben und Lehren, W1€e aus dem autobiographischen Vor-
WOrt ZULFC ersten Ausgabe seiner lateinıschen Werke ersichtliıch ist.“

Auf jeden Fall geschah das alles in clausura, sowohl das bange heilsegoistische
Fragen nach (sottes na w1e dıe berufliche Nötigung der Bıbelexegese. Luther
brauchte Zeieit; hatte Zeıt, seine 1Ur zweıstündıgen Wochenkollegs, die hinter-
einanderliefen, auszuarbeiıten. Sowohl die Psalmenvorlesung als auch das Römer-
briefkolleg danach sind iıcht VO Stunde Stunde, sondern lange VOTLT Beginn
der ersten Kollegstunde präparıert worden, ZzZu eıl Zuhiltftenahme der
Drucktechni w1e 1m Falle des Römerbrietes, dessen "Text der Reformator mıiıt
übergroßen Interlinearabständen für sıch und seine Studenten herstellen ließ

Luthers späateres ÖOffentlichkeitswirken ist hne dıe immense theologische Vor-
arbeit 1n clausura den Psalmen 31 5y Römerbrief x 16,
Galaterbrief 16-1 79 Hebräerbrief 7-1 S un nochmals den Psalmen

0-I 52 ıcht denkbar. Diese exegetische Erfahrung, gepaart miıt den relig1ösen
Erlebnissen durch einen Zeitraum VO  - länger als einem halben Jahrzehnt hın-
durch, haben ihn geformt und instandgesetzt, in die Weiıte wiıirken. Der Quell-
OIt dafür WAar theologisch-exegetische Arbeıt, wıe Luthers Methode überhaupt
auf der SaNZCH Linie die Exegese war.“

5 4, 186, 27
21 Gerhard Ebeling: Die Anfänge 19)  x Luthers Hermeneutik, Z'Th 48 1951) 174
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Diese Beschränkung und Eiınengung des Ansatzes, dıe einer imponierenden
Vielfalt der Gaben, Kenntni1isse und Wirkungskreise Zwinglıs gegenüber als schr
schmale Ausgangsbasıs für den Komplex Kirchbildung erscheint, 1st iıhre
eigentliche Stärke. Luther hat VO  ' Anfang an eine erstaunliche Großzügigkeıt
und Unbekümmertheıit gegenüber den außerliıch ordnenden Fragen des Kır-
chenwesens gezeigt Er hat dıe Probleme der Ordnung und Verwaltung seinen
Mitarbeitern überlassen, dıe ZW al icht immer seine Intentionen verstanden
auch ıhnen bewußt iıcht 1n jedem Falle folgten die aber, Melanchthon und
Bugenhagen der Spitze, VO  e} dem Impetus Lutherscher Ekklesiologie her sovıel
Schwung behielten, hne entscheidende Schwierigkeıiten damıt einen sicht-
baren Neubau errichten, der 1 Grunde eın Neubau, sondern die wahre alte
Kırche“ se1n sollte. Um letzteres iıcht LUr behaupten, sondern begründen,

ausgedehnte theologische Erhebungen nötıig. Der Exeget Luther hat S1
der Auslegungstradıtion für das Verständnıis einer Vielzahl VOoO  - Bibelstellen g_
stellt“® un: dabe1 seinen Kirchenbegrift entwickelt. Die Einzelheiten ber
Abhängigkeıt VOoNn der 'TIradıtion und ihre Überwindung sind immer noch icht
vollständıg erulert; aber die bisher erschienenen Eıinzelforschungen machen viel-
fältig klar, welchen tellen Luther miıt der exegetischen Überlieferung brach
Nur wıird einmal abschließend dargelegt werden können, w as das spezifisch
Reformatorische 1n Luthers Frühtheologie geEWESCH ist

Man wird, wenn inan diesen Begriff des »Reformatorischen« als das
Ergebnis einer exakten Analyse des exegetischen Befundes be1 Luther und ZW al

1Ur dadurch eruleren will, in ezug aut den Jungen Zwinglı 1n Verlegenheıit se1n.
Frühe Bibelexegesen fehlen BaNz; CS begegnen dafür Außerungen aus schr ande-
ren Lebensbereichen, die noch näher betrachten se1n werden.

Es mMag banal-verengt klıngen, VO  3 Luther als dem Nur- Theologen
reden. ber mman wıird aum umhınkönnen, be1 ıhm VO  - einer formalen Einlinig-
eıit sprechen, dıe ıhn bis hın seiner theologischen Entdeckung und noch
weiter darüber hınaus geleitet hat Eın besonders intensives Gefühl der He1lımat-
verbundenheıt, eine Übermächtigkeit des Eindruckes, der Last der Geschichte
se1ines Volkes mıtzutragen und erwachsene Mißstände beseitigen, aus der
soziologischen Struktur seiner Umwelt resultierende Notwendigkeıiten haben iıh:
ıcht erster Stelle bestimmt.

Sıehe 5 1, 478, 17 un: 480, ı2 fr
23 Siehe 1n Gerhard Ebeling: Luthers Auslegung des (45.) Psalmıs. In Lutherforschung heute.

Hrsg. Von Vajta Berlın 1958,
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Zwinglı haben dagegen alle die genannten Faktoren mıtgeprägt. Er hatte zwar
1in klimatisch rauherer Umgebung, aber 1n wiırtschaftlich freundlicheren Verhält-
nıssen als Luther seine Kındheit verbracht. Sein Vater Wr als Ammann das ent-

spricht etwa der Stellung eines Landrates ein angesehener Mann, der allerdings
nıe, w1e Zwinglıs spatere Außerungen nahelegen, verleugnen wollte, daß
baäuerischem Geschlecht entstamm(te, un: auch Zwinglı selbst hat sich als aus dıe-
SC erkommend betrachtet. Vor allem muß der Junge Huldrych VO frühen
Kındesbeinen dıe Verwurzelung in Heımat und Geschichte seines Volkes
empfunden haben FEıne große ahl liıterariıscher Äußerungen deutet spater dar-
auf hın. Das Naturerleben in der heimatlichen Bergwelt, dıie Erzählungen von
den heldenhaften Kämpfen der Eıdgenossenschaft ZUr Begründung und Erhal-
tung iıhres natıonalen Bestandes haben die Richtung VOo  e} Zwinglıs Denken
stark vorgepragt, daß s1e mıindestens als konstitutives Begleitmotiv auch se1ines
reformatorischen irkens werden mMmussen.

Die bıs etwa 1520 reichende reformerische Periode tragt dıe Sıgnatur des
starken Patriıotismus. Dieser wırd se1t 5 5/16 VO  w dem Eiınströmen Erasmischer
Gedanken überlagert und sublımiert, nıemals aber ganz verdrängt. Zwinglı geht
CS auch nach seiner reformatorischen Erkenntnıis, deren Umfang un Eigentlich-
eıit sehr schwer abgrenzbar 1St;, dıe Heılung der sittlıchen Schäden se1ines Vol-
kes, dıe Erhaltung der Natıion, Beseıitigung einer parasıtären Überfrem-
dung. Die reine, unverfälschte, iıcht durch Menschensatzungen verdünnte der
5dI 1Ns Gegenteıl verkehrte Evangelıumspredigt wurde iıhm jetzt das einzıge
Hılfsmittel aZu. Man wiırd die Entdeckung dieser Eınzigartigkeit un des » Chri1-
S£fUS allein« ZUr Abhilfe der nationalen und sittlichen Notstände als das Zentral-
Reformatorische in Zwinglıs Leben mussen. Fraglos bedeutet das eine
Sahllz andere Akzentuurerung, als s1€e be1 Luther vorlhegt. Voraussetzung und Ergeb-
1N1s reformatorischer Motivatıon kommen für Zwinglı aus anderem Quellgrund.
Er g1Dt keinen 1inweIls die Hand, der in seinen Studenten- der ersten Pfarr-
amtsjahren auf Ansätze schließen ließe, die ber den Bereich spätmittelalterlicher
Frömmuigkeıt hinausblicken. Wenn in seinem Studiengang VO  ; 1498 bıs 506
NUur knapp Z7wel Semester Theologie studiert hat, ist das keine Begründung für
das Fehlen theologischer Fragestellungen in seinen frühen literarischen Zeugnis-
SCH; enn die artıstische Fakultät bot am Ausgang des Mittelalters in iıhrem phılo-
sophisch-theologischen Konglomerat durchaus die theologische Problematik d  E

Dıie ersten Werke VO  - Erasmus 502 wurde das Enchiridion mıilıtis Christianı
geschrieben haben Zwinglı zunächst icht theologisch weıtergeführt, hat sS1E
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bıs 514 noch iıcht mi1t großem Eifer und spürbar-nachhaltiger Eiınwirkung S£EU-
1ert. Bıiıs seiner folgenreichen persönlıchen Begegnung mit dem Humanısten-
fürsten wWwWar als tormal gebildeter Humanıst Patrıiot. Studiıengang un
Pfarramtsjahre 1n Gilarus scheinen hne theologische der geistesgeschicht-
lıch bedeutsame Höhen und Tiefen verlaufen se1n.

In der ıhn bald stärker belebenden Humanıistenwelt, dıe Zwinglı dank seiner
großen Begabung sich ammelte, ist nıemals ganz aufgegangen. Der VO  e}

Erasmus ausgehende Zug ZU Kosmopolitismus hatte 1in Zwinglı intensive
Gegenkräfte, als daß für ıhn sechr wirksam werden konnte. Außerdem W ar

VO:  - Anfang 1e] sehr eın Mann der kühnen ‘Tat,; der spatestens nach 520
dem die praktıschen Konsequenzen aus seiner gedanklıchen Neuorientierung
scheuenden Erasmus mıiıt Skepsis gegenüberstand.

Es g1bt keine Anhaltspunkte, daß den jungen Pfarrer theologische Gewichte
drückten. Vielleicht haben seine humanıstischen Freunde ıcht einmal seinen
Beruf gewußt. Briefe und lıterarısche Versuche lassen diesen jedenfalls icht
erkennen. Es wırd in der Schweiz aum einen zweiıiten gegeben haben, der sıch

510 einer umfassenden humanıstischen Bıldung un einer solchen Fertig-
eıt 1m Verseschmieden rühmen konnte WwI1e Zwainglı. Der Unterricht VO  - Celtis
und Camers, beide als humanıstische Dıchterhäupter gekrönt, WäarTr nıcht hne
Frucht geblieben.

Miıt der humanıstischen Form WAafl, vornehmlıch im erstüberlieterten Fabel-
gedicht VO Ochsen, 510, ein hauptsächlich polıtischer Inhalt verbunden. Zwar
wurden das aupt der Medusa,“* der Hund Lycisca” aus Vergil, dıe Faunen“ und
manche anderen aus der Antıke stammenden Vorlagen benutzt, aber das alles
hatte einer patrıotischen Grundtendenz dienen. Und diese hatte folgende Ge-
stalt: Zwainglı sah die Eidgenossenschaft in einer immer verheerender S1'
greifenden soz1ialen Not urch dıe nsıtte des Reislaufens wurde die Junge
Mannschaft seines Volkes katastrophal dezimiert. Außerdem wirkten dıe urück-
kehrenden, jeder geregelten Arbeit entwöhnt, 1n spürbarem Maße auf dıe Volks-
ethik. Damıt ın Zusammenhang prangerte Zwinglı das Pensionenwesen 28 das
das Reislaufen erst ermöglıichte. Ausländische Herrscher ahlten Stadt- der
Kantonsregierungen hohe Beträge, aus den betreffenden Gebieten Lands-
knechte rekrutieren dürtfen. Als einz1ig hıilfreiche Lösung dieser grassıerenden
2 88 {); I
2 1 I3, 26; siehe be1 Vergil: Eclogae 3y ı15
26 88 (1), 13, 3
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Mißstände dünkt 6cs Zwinglı, »alle mMut | Miete, Gabe, Geschenk] und gab«
»verachten«.“

Die Allegorie VO Ochsen ist in humanistischem Gewand CS ist eine ohl
ursprünglıiche, kürzere lateinıische und eine deutsche Fassung überliefert eın
Appell die Nationalehre der Schweizer, S1: auf dıe Quellen ihrer raft
besinnen und alle diese Quellen verunreinigenden Zuflüsse verstopfen. Der
gesunde, kraftstrotzende chse als Bıld für das Schweizer Volk, in lebhaften Far-
ben VO: Zwinglı gezeichnet, in einer üppigen, gesunden, allen Ansprüchen für
se1in Wohlergehen genügenden Heimatnatur mıiıt den saftıgen Weıiden, ist Aus-
drucksform einer sıttlıchen Fundierung, dıe VON der 1n Unordnung geratenen
Menschennatur nıchts erkennen laßt » Mich wırt 1918881 sälgen [selıg machen, be-
glücken] dieser fal, dıe grunen krüter byssen ab, verachten alle mut und gab, dan

gaben stat mugen han, mag eın fryheıt NYMEI bestan. «“ Man wiıird fehl-
gehen, 1n diesem politischen Pamphlet eines Pfarrers einen Beıtrag theolog1-
scher Erkenntnisbildung der auch NUur ZUr Frömmigkeitssituation seiner Zeıt
suchen. Und trotzdem darf das unkomplizierte, unreflektierte Reden VO  3 der
Wiederherstellung eines sıch in seinem Naturzusammenhang in Ordnung
befindlichen Gemeimwesens auch theologisch registriert werden.

Vielleicht ist gewagt, in dieser Unbekümmertheıt noch das ungebrochene
der weniıgstens NUur angebrochene (zanze aus der Schule thomuistischer Kosmo-

logıe abzulesen, aber Anklänge 4Qus dieser Richtung sind ohl aum über-
hören. Daß Zwinglı ZUFX. Abfassungszeıt der Allegorie VO Ochsen noch durchaus
1m Frieden mit der römischen Kirche lebt, Ja den Inhaber des Stuhles Petr1
1n hervorragender Weiıise auszeichnet, wird iıcht bestritten werden können. Der
aps erscheint (Gegensatz den anderen ächten iıcht als Tier, sondern als
Mensch, und Z W ar als Hırte ährend der französıische König, der deutsche Ka1-
ser und das sıch imperialıstisch gebärdende Venedig als Raubtiere etikettiert wWeEeI-

den, bleibt der ebentalls mıiıt gleichen ıtteln Krieg führende aps VO  - beißender
Kritik verschont, 1m Gegenteıil: vermuittelt » SIN hıilft und trost«® dem be1 ıhm
Schutz suchenden Venedig (Fuchs), damıt » ZOCN und grimm leonis [das ist der
deutsche Kaiser] und Jechpards [das ist der französische König] ({ erlöschen. Der
Hırte sıieht Nun keine andere Möglichkeıt, als den chsen Hılfe rufen und
ıhm erklären, er Iyde zwang«.“”
27 88 1), 21, 16
28 88 1), 2 166 ft
2 88 1), 19, 121 3 1), ı 125
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In der Jlat hat die päpstliche Politik geführt durch iıhren geschickten Aaus der
Schwei7z gebürtigen Kardınal Matthäus Schinner jahrelang verstanden, ıcht
LLUFLr be1 Zwainglı sondern auch den Verhandlungen mi1t den die Iruppenkontin-

bewilligenden Tagsatzungen den FEindruck des Notstandes für die Kırche
erwecken So findet 6S der Vertasser durchaus der Ordnung, dıe Kurıe un!

iıhre Praktiıken VO kompromißlosen Verdikt ber Reislauten und Pensionen
auszunehmen Zwinglı 1st der Kirche gegenüber zunächst krıitiklos, bezieht S16

sC1inNn Heimatdenken M1t C1IN, fühlt sich ıhr geborgen WIC sCiNEN heimat-
liıchen Bergen Der aps 1St (sarant dieser bergenden raft 5 WIeC die Tag-
satzungen des Schweizer Volkes auch außeren un NnNeren Frieden gewähr-
eisten haben Beiden: Instanzen muß Unterstützung zute1l werden, wenn nöt1g

Eıinsatz der als unbesiegbar geltenden Schweizer Iruppen
So darf INan - wenn überhaupt diesem AnfangsstadıumZwinglıs höchstens

VON partıellen Paziıfismus reden, der lediglich das Kriegshandwerk für eld
Dienst der Expansionsgelüste remder Herrscher geißelt.

Das Bıld hat sıch ZWCCI Jahre spater noch iıcht sichtbar gewandelt In seiner

»De gest1s Gallos Helvetios relatıo0«,“* Bericht ber den Pavıerzug
5 Z z dem Zwinglı wahrscheinlich iıcht persönlıch teilgenommen hat 1St der

Kampf eidgenössischer Iruppen ZUFr. Verteidigung der Kırche für ıhn eiNe Selbst-
verständlichkeit Dafß S16 durch dıe Bulle » Eits1ı Romanı pontifices« VO aps

mi1t dem 'Titel » Defensores ecclesiasticae lıbertatis« geehrt werden erfüllt
ıhn mi1it großer Genugtuung Es hat den Anscheıin, als dehne Zwinglı Be-
geisterung für dıe Heldentaten der Schweizer ZUTFX Konsolıdierung des Vaterlandes

der Vergangenheıt“” auf den Schutz des Papstes der Gegenwart AQUus Die
bewährten konservativen Kräfte He1ımat- und Kirchengeschichte haben seinen

Beifall Für SIC, ıhre Erhaltung der Wiederherstellung, SDICZE Feder
Sie werden dabe1 iıcht als verschieden, sondern e1Ns wirkend angesehen

Daß das richtig 1St bestätigt dıe besondere Ralle des Hundes, dıe der Geinstliıch-
eıt der vaterländischen Not ZUSCWICSCH wırd DIie Priesterschaft bildet dıe
Klammer zwischen Heimat- und Kırchengeschichte gegenwartıger kirchlicher
un nationaler Bedrohung »Ans ochsen hangt ouch unabgewendt C111

hundt Licısca genant der tat kundt utsätz der thıer und hinderlist damıt

41 88 I3 30 ff
32 S 379 231
33 Vgl azu twa dıe Beurteilung dieser Kämpfe ı { 171, 16 und ı11 (Gegensatz dazu

10 ft.
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dester bafß gerust erstumpffen möcht scharpffen M1 hılft der faunen dıe
MmMi1t WI1t7 |Anmerkung des rsgs vernunftgemäß!] CIecmHhN hyesß hertz M1

danck, dadurch S1MN stand wurd 1NYININCI kranck Anm des Hrsgs wodurch SC1MHN

Wohlbefinden ıcht gestOrt würde].(
Aufgabe der Pfarrer 1sSt demnach, gu der natiıonalen Wohltfahrt auf

der Basıs der vernünftigen geschichtlichen Vorgegebenheiten arnend dıe Stimme
rheben und alle heterogenen Eindilußnahmen abzuwehren, wobe1l diese War-

nungsfunktion ledigliıch mäeutische Hıltfe für dıe Selbsterkenntnis un Eigenkraft
es 1 sıch gesunden Schweizer Volkes eısten brauchte.

Der reformatorische Neuansatz Seit 520 hat diesem Ineinander VO  3 Natıo-
nalem und Religiösem, VO  - Staat und Kirche, nıchts mehr andern können Zwinglı
konnte VO  3 SCINCN republıkanıschen Vorgegebenheiten iıcht mehr anders, als
beides zusammenzusehen. Er hat deshalb konsequenterweise Luthers Zweli-
Reiche-Lehre keinen Zugang gefunden.

Es ann bezweifelt werden, daß Zwinglı hne den Impetus, den 5 5/16
erfuhr, jemals ber reformerisch-aggressive Zeıtkritik hinausgekommen
WAare Sein Kampf Reislaufen und Pensi:onen WAar durchaus ıcht singulär
auch VOT ıhm hatten sıch lagsatzungen und andere remiıen mi1t diesen Fragen
betfaßt und ahnlıch entschıieden WIC Auft den Patriıoten und Formalhumanıisten
artete das Erlebnis des Eirasmus, das ıhn stark ergriff Allerdings hatte Z winglı
davor schon Anteıl der humanıistischen Korrespondenz der
Schweizer Freunde Man pflegte der Nachfolge des Meisters blumig-
humanıstischen Briefstil mit panegyrischen Laudationen, aber das es wurde
weiıt den Schatten gestellt als der Glarner Ptfarrer dem anerkannten Gelehrten-
fürsten ZU erstenmal ase begegnete Daß sıch Zwinglı phiılosophisch und
theologisch belehrt und 9001 fühlte macht dıe Adresse klar dıe
Brief Erasmus » D Erasmo Rotterodamo philosopho et theologo

urch Erasmus wurde Zwinglı ZU Theologen! Wenn MmMi1t
der Überwindung der Scholastik vorangekommen 1st ann MmMi1t den Waften des
Erasmus Er steht ıcht d} das für Anfänge ften zuzugeben Er schreibt

Zusammenhang Mi1t der Auslegung der chlußrede seINerTr 67 Artikel
Jahre 523 »Ich hab VOTL der C1iMN trostlıch gedicht gelesen des hoch-
gelerten Erasmı VO  3 Roterdam, den herren Jesum geschrıben darınn sich Jesus

88 ın 13, 2
55 Siehe 4,
36 »X 35
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klagt, das mMan nıt alles guts Dy 1mM sucht, doch eın brunn SYC alles eın
heilmacher, und schatz der seel, mıt vıl gal schönen worten. Hıe hab iıch
gedacht: Nu 1St 65 1€e also. Warumb suchend WITr enn hılft DYy der creatur? Und
wıewol ıch darnebend andre carmına oder bım eegenanten Erasmo fand

sSant Annen, S, chaelen und andre, darınn dıe, denen schreib, als
fürmünder anrufft, hat doch dasselb miıch nıt mögen bringen VO  3 der erkantnus,
das Christus seelen eın eynıger schatz SYC, sunder ıch hab anghebt
uft die biblischen und der vatteren gschrifft sehen A

Diese Stelle mıit ezug auf die Erasmische » Expostulatio Jesu CUu: homiıne
Suapte culpa pereunte«“ mag zeichenhaft datfür stehen, W as Zwinglı be1 Erasmus
gelernt hat. Es WAar dıe Eıinzigartigkeit Jesu 1in seiner Mittlerstellung zwischen
Mensch und Gott, 1in den Schlußreden exemplifiziert Gegensatz ZU. römıi1-
schen Heıligenkult. In aum überbietenden superlativischen Wendungen
spricht Erasmus VO  ”3 der Eınmalıigkeıt, Größe und Ausschließlichkeit Christi
» Maxımus Ne CO SU: coelique solıque monarcha. Servire nobıs CULr pudet?«”
Schuld des Menschengeschlechtes ist CS, daß 6S sıch VoNn diesem Herrn ıcht diıenen
aßt Dabei i ist ın ıhm alles Hılftfe und Gütern vorhanden. »Sumque,
Patrıs Ssumm1 sapıent1a, emo consulıt mortalium.«

Erasmus hat 1m Rahmen der humanıstischen tudien gegenüber dem ıtalıenı-
schen Zweig der Renaissance und des Humanısmus dıe Christologie iın den Vor-
dergrund gerückt.“ Und gerade dıeses hat Zwainglı als dıe Dominante heraus-
gelesen, dıe ıh in dıe Schule des Humanıistenfürsten führt, obwohl iıcht er-

schlug, be1 Erasmus auch noch anderes finden WAäfl, VO  ”3 dem sich
distanzıeren muüussen glaubte, wı1e beispielsweise dıe doch noch weitergeführte
Heiligenverehrung. St Anna und St Michael stehen 1er 198888 prototypisch.

Zwinglı War auch in ezug auf se1n Erasmusverständnıis Eklektiker,* trıeb
bewußte »Auswahlexegese«, aber gerade diese hat ıhm den reformatorischen
Weg gezelgt, obwohl das » Christus allein« des Erasmus noch einer näheren
Definition bedarf: Es Wr nıcht schon das reformatorische »solus Christus« und
deshalb auch ıcht verbunden mıt »sola fide, cola gratia« efC:; Das Besondere,
Unlutherische des Erasmisc;hen »solus Christus« ist gerade dıe fehlende Verbin-

37 89 2), 7,
38 ler. V, 1319 Jer. V, 13109

Vgl über den Erasmischen Christozentrismus innerhalb der humanistischen Bildungsform
Arthur Der Anfang der Theologıe Huldrych Z winglıs. Zürich 1949 25

41 Das 1st Farners 'These, die siıch durch den anzcn p OM and seiner Zwinglıbiographie zıieht.
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dung dieses Begriffes Inıt der öfides« und »fiducıia« Dadurch wırd die E:thisıerung
Christi unausweiıchlich Das läßt sıch noch weıter dahingehend p  9 daß
6S Erasmus und sCcCiNner Nachfolge Zwinglı iıcht zuerst auf Person und Werk,
sondern auf dıe Lehre das Evangelium Christı ankommt Und auch 1er müdte
INnan wieder spezifizıeren daß mM1 der Substantivverbindung » Evangelıum
Christi« eın geNELLLVUS objectivus sondern subjectivus geme1nt 1st. Christus VeOeTI-
kündet frohe Botschaft 1sSt aber ıcht selbst Gegenstand dıeser Verkündigung

Diese Gedanken werden be1 Erasmus und Zwinglı icht der Paulusexegese
entwickelt sondern Anschluß ıhr Bergpredigtverständnis Christlicher
Glaube 1ST DINMNAT beherzigende christliıche Lehre diesem Sınne votiert der

Humanistenkreis Zwainglı Die volle Ethisierung christlicher Lehre 1STt
vielfach als charakteristisch festzustellen » Nunc probitas honestas,91

euangelıum quod dıu sub tenebris latuıt reflorescıit Tre  ur one lLitere.«“*
Aus diıesem Zatat wiırd dıie CNSC Verkoppelung VO  - » Christianısmus ren  «

und Wiederbelebung der Antike deutlich Etwas PO1NtTIeErt ausgedrückt, würde
dieses heißen, daß dem Oberbegriff » Humanısmus« dem Wiedererstehen
der klassischen Studıen, als der wichtigsten Unterbegriffe die Wıeder-
belebung der biblischen Studien und ıhrem Zentrum die Lehre Christi sub-
umilert werden könnte Es geht brauchbare, zuverlässıge, verbindliche Lehre,

die Heilung der sıttlıchen Schäden durch Befolgung der Weisheıitslehren des
Heilsmittlers Jesus

SO 1St 65 geme1Nt WEeNnn obıiges Zatat unmıiıttelbar folgend weıter ausgeführt
wiırd »Quid 1ucundıus quıd dulcius quıd salutarıus euangelıo0, quıd denıque
sanctıus” Nıhıl 1S1 Christum Spırat qUuo DPIC mentes Christum velutı
loquentem venerantur hominesque multos alıenos ab his mundı dotibus efficit
alıosque reddit, QUam fuerint Quod NOS ta  =] christiane XeI-
1MMUS, nıhıl ({ Es geht doctrina, und jeder der S1C Geiste Christı VeI-
mıttelt 1sSt begehrt 1st auch die Klage des Hagaeus verstehen InNnan hätte
nıemanden, der den Luzernern den wahren Christen Paulus verkündige » Nem1i1-
NeE habuimus, qUu1ı erum Christianissımum Paulum doceret 1! QUu1 vel tantıl-
lum relıgion1s Christianae redoleret.«

42 Siehe azu Farner Zwinglis Entwicklung ZU) Reformator nach SEINEM Briefwechsel bıs
nde 71922, Zwinglıana (1914)

43 G 205y 9 1f; Nıcolaus Hagaeus, e1MN Schüler des Zwinglifreundes Myconius, ; M

520 Nn Zwinglıi.
2 295, 16
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Hagaeus durfte auf Zwinglıs volle Zustimmung rechnen, WE solche all-
Aussagen ber »doctrina Christiana« das heißt vielen Stellen »ph1-

osophıa Christiana« Christentum als die beste Philosophıe! sofort staatsethisch
wirtschaftsethisch und nach der Seıite brüderlıicher Liebesethik hın konkretisiert
»Ideo fit ut nullı Trel plus studemus 5 bellıs, PDECUNIC fraternam
charıtatem dıssıpantı, ambıitıon1ı ob Ua mılle obıcıunt incommodis Putant
eNn1m rempublıcam optıme admınıistrarl, S 1 qUISQUC S1115 ene consultıs rebus ({

Außerungen dieser Richtung finden sich der Zwingli-Korrespondenz
Legıon. Aus ıhnen lassen sıch "Themen herausdestillıeren, dıe paradıgma-
tiısch für Verkündıiıgung und Praxıs des » Christianısmus ren stehen. Dazu
gehört vornehmlıch das Problem Begründung echten un: dauerhatften TIe-
ens » Doctrina Christ1i«“*® hat den Inhalt »ut doceret NOS et concordiam

pulchram OINMMUIMN B  NeIm (nam nıhıl alıud est Christian1issı-
mus) l

DDiese VO  3 Beatus Rhenanus für Zwinglı bestimmte Brietstelle VO Dezem-
ber SI6 die gleichen Schreiben steht das Luthers Namen den Schweizer
Humanıstenkreis einführt hat Z winglıs erasmısch gepragter Theologıe
entsprochen. Die Lektüre der Friedenstraktate des Meısters hatte iıhre Früchte
getragen.“ So sC1INCN Freund Oswald Myconiıus den Ptfarrern SC1NC5

Wirkungsbereichs dıe Friedenspredigt und das iıcht Zzuerst den NNeTrenN

Frieden sondern den natıonalen Frieden Abwehr der katastrophalen Reislauf-
DIaXlıs als vOITrangıg einzuschärten » Insınues pastoribus, (JU1 CIICUIM

VOS Sunt doceasque, ut Sint EIPNVOÖOHAONI quıietem CONstanter predicantes e

OIKOOITIUAV, populo ad dulcem quUuietem iıncliınato lucriones vel lurcones 1St1
NO  =; habeant, quOosS principıbus adducant [zum Soldkriegführen| (<

Zwinglı hat nächste literarische Arbeıt wiederum e1in politisches Fabel-
gedicht das Labyrıinth VO:  3 den Gedanken Erasmischer ethisierter Christologie
her gestaltet. Sie durchsetzt und überlagert SC1INECN Patrıotismus Die Vermehrung
der Bibelzitate darın steht BanzZ Rahmen des Gesamtunternehmens, ZUr. Be-
wältigung der politisch-moralıischen Gegenwartsprobleme dıe Gesamtüberliefe-
rung der Antıke befragen. Die Welt sıch C1iMN irrıtierendes Labyrıinth ann

Siehe „), 2181
46 7), I115, 18
47 Zeile 23
48 Sıehe die Einzelheıten dazu 1 (12): 253 ft, besonders 26  O269

Zwinglı Myconius A I1519. ,
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mıiıt Hılfe des Arıiadnefadens der Vernunft überwunden werden, w1e das dem
athenıischen Helden Iheseus einst gelungen 1st. Es geht Lebenskunst,
allgemein-moralische Maßstäbe, dıe ber dıe okalen patrlotischen Fragen hiınaus-
greifen und s1e doch zugleich integrieren.

ber Zwinglı wıll VO  -} Erasmus her jetzt mehr als NUur dıe Lösung polıtischer
Schwierigkeiten und Mißstände Er 11 Versittlichung. Es geht icht Schuld
VOILF Gott, sondern richtige Diesseıitsethik, garantıert durch dıe beste Philoso-
phıe Davon, daß der Mensch dieser »besten Philosophie« scheıitern könnte
un! daraus erst sıch dıe eigentlichen Konflikte ergeben würden, ist nıchts gesagt
Christus ist Nachahmung forderndes Vorbild. Die Feinde des Menschen siınd
seine affektgeladenen alschen Handlungen: » Wer unzucht, todschleg schafften
kan, den halt iInan für ein kunen InNan. Hat u1ls das Christus glert?{

Das Forum, VOL dem sıch der Mensch verantworien hat, ist dabei ıcht (SOt=
tes Rıchterstuhl; der Mensch ist 1m Grunde ohne Gegenüber, allein mit der Lehre
Christı, mit dem wegweısenden Arıadnetfaden. Der Feind ist iıcht der das Leben
verklagende Widersacher:; der 1Inotaurus der Antıke hat für den Gegenwarts-
menschen folgende Gestalt: »Das vich bedütet schand, sund und laster.« “ Jenen
und diese haben 'Theseus-Christus überwunden.

Man annn fragen, ob diese l1öne aus dem Jahre 1516 zusammengefaßt einen
reformatorischen ang ergeben. Das wıird LLUT ann behauptet werden können,
wenn der Begriff des Reformatorischen weıt gefaßt lst, daß se1in VOILl der Bibel-
CXCHCSC her bestimmtes lutherisches Spezifıcum dabe1 verwischt wiırd. kın inne-
rCcS, den Menschen Zwinglı torderndes relıg1öses Erleben scheint dem allen iıcht
VOrangecganNgcCh se1n. Er hat außere Eindrücke verarbeıtet, die ıh allerdings
ıcht wenıg bewegten, wI1e etwa das Erlebnis als Feldprediger be1 der milıtär1i-
schen und natıonalen Katastrophe VO  - Marıgnano 5 1 Sie hat neben Erasmus
ZU Zustandekommen seiner evangelıschen Friedensethik Erheblıiches beigetra-
SCn ber das alles erscheıint als das Angebot rechter Lehre ZULFr rechten Verhaltens-
weılise für andere, zeigt nicth das persönlıche Getroftensein VO  } der Übermacht
seelischer Not

Es blieb einem fortwiırkenden Krankheiıtserlebnis vorbehalten, Zwinglı 1U  —

theologisch 1m Ich-Stil reden lassen. (Daß VO  —3 dem VOT der Gestalt Christı
gefundenen »Ich« allzuschnell einem reformatorischen » Wlf « fand, 1St eine
zweıte, j1er ıcht erörternde Frage.) Das Betroftensein Zwinglıs durch seine
- 88 { 60, 211 ff.
5 1 88 1); 59, 178

129Luther-Jahrbuch 1963



Pestkrankheit hat eine erste reformatorische öhe erklimmen helfen‚ deren Kon-
in seinem Gebetslied“® kenntlich Sind. Er fühlt sıch durch dıe est dem ode

ausgeliefert. Die Rettung aAQUus dieser Angst erkennt als Tat Christı, der den 'Iod
(am Kreuz) überwunden hat Zu dır iıch gilff | Anm. des Hrsgs rufe ich, schreie
ichS Zwinglı Hılfe einer persönlıchen Not Ist das schon eın Stück
erasmusftfremder Modifizierung der Christologie ber dıe Fabelgedichte hınaus,

kulminiert s1e doch erst 1n der persönlıchen Aussage, daß der Angefochtene
se1in Leben und seinen 'Iod 1ın dıe Allmacht Christı stellt: » Ihu, wıe du wilt; mM1
nut |Anm des rsgs nıchts soll MIr zuviel sein|]. Dın haf [ Gefäß, c Röm
9, 20-222, Anm des Hrsgs.] bın iıch. Mach ald [oder] brich. «6 Dıie Bıtte
Irost, der ank für dıe eingetretene physiısche Heılung und das Fehlen jeder
extravertierten Weltverbesserungsabsıicht vermitteln deutlıch dıie erfahrene
persönliche Heilserkenntnis, daß jer der Durchbruch ZUr Reformation bereıits
erfolgt se1n scheint. Man wird mıiıt solcher Behauptung jedoch vorsichtig se1n
mussen; enn fehlt völlıg die azu legıtimıerende exegetische Basıs, die einen
spürbaren Fortschritt HD:  ern müdßte. Daß dıe versıittlıchende raft des
Evangelıums immer noch Hauptsache ist, umschreibt Zwinglı in der Erwartung
des Iodes, falls Christus das Getäß zerbrechen sollte: )) e dann, nımpst du hın
den geıiste mın VO:  3 diser erd, thust du’’s daß nıt böser werd ald [oder] andren
nıt befleck FE läben fromm und SIt |Anm des ISsgs iıhr frommes und sıttlıches
Leben] ({

Das lebhafte Ineinander VO  3 Humanistischem, Reformerischem und Refor-
matorischem wiırd immer schwermachen, die deutliche Wendung ZULFC Retor-
mation be1 Zwinglı datıeren. Sein außerer Bruch mıiıt der römischen Kırche
durch Zurückweisung der Papstpension und der Begınn seines Reformations-
werkes 1n Zürich sind leider unzweıdeutigerer Ausdruck des beabsichtigten Neu-

als die gleichzeitigen literarıschen Zeugnisse seiner geistigen Entwick-
lung. Die Gestaltung einer reformatorischen Theologie erfolgt erst zwischen

520 und 525, in dieser Zeıt allerdings präzisiert, mıt einer fest

52 Wır übernehmen für das 1ed dıe Datierung 1ichs a4.4.0 I vgl die Erörterung der schwie-
rıgen Datierungsfragen ebenda 104 Es ware eın nach Eglıs Voraussetzungen (siıehe oben)
möglıches, ber ım anzcCcnh doch unadäquates Unternehmen, hier 19008  j doch auch VO  »3 einem
»Subjektivismus« Zwinglis her argumentieren!

53 88 T} 67, II,.

88 1)X 67, 21

55 88 1), 68, ı ft.
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rissenen Posıition in den Abendmahlsstreit Luther geht Diese Periode
bringt eine äußere, aber auch relatıve ınnere Abkehr VO  j LErasmus, dessen Kultur-
Optimısmus Zwingli Jetzt nıcht mehr teilt. Luthers Theologie, dıe durch dıe
18888  - Eerst erfolgende umfangreiche Lektüre in sıch aufnımmt, hat allerdings der
erasmıschen Grundlegung nıcht mehr jel andern können.

Es ware verfehlt meınen, erst jetzt entwickelten beıide iıhre gegensätzlichen
Standpunkte. S1e in der vorpolemischen Zeıt VO  - Anfang gegeben.
Zwinglı blıeb 1in bruchloser Fortführung seiner Tierallegoristik in den literarı-
schen Anfangswerken eın Freund der allegorischen Bıbelauslegung. Die Metho-
den seiner Exegese in den Jahren 5525 müßten miıt den Anfängen Luthers
in den Jahren 31 verglichen werden, eın zutreffendes Bild der theolo-
gischen Heterogenıität beider gewınnen. Das annn aber NUur Beachtung
dessen geschehen, daß Z winglıs Anfänge eben nıcht 1in erster Linie 1im Zeichen
der Theologie stehen, sondern andere Brunnen gegraben haben Von ort her
fallt auch ein Licht autf dıe spateren exegetischen Versuche. Für das Verständnis
der Frühzeıit ist be1 Luther manches, be1 weıtem noch iıcht alles, be1 Zwinglı bis-
her sehr weniıg getan Edwiın Künzlı hat für die Auslegung VO enesIis und
Exodus einen verheißungsvollen Anfang gemacht56

Allerdings wird ein » Vergleich« exegetischer Methoden der beiden originalsten
Reformatoren auf eine schnelle sachliche Grenze stoßen, und doch sollte darauf
iıcht verzichtet werden; enn müßte den einz1g möglıchen Zugang den
eigentlichen Quellorten der konfessionellen Spaltung im Protestantismus fre  1-
legen. Auft diesem Wege dürtfte VO unterschiedlichen Schriftverständnis her Be-
stätigung oder Überwindung des jahrhundertealten Dissensus, zumindest aber
eine klare Definition des eigentlich » Reformatorischen« erfolgen und das be-
gründete Eingeständnis herauskommen, eine solche se1 stricto iıcht mÖg-

Es steht 9daß die aufende Herausgabe der Exegetica Zwinglıs
1im Rahmen des Corpus Reformatorum dıe Arbeit seinem Schriftverständnis
beflügeln wird, aber gerade s1e wird ihren Maßstab iıcht VO:  - den "IThemenkreisen
und terminologiıschen Vorlagen Luthers herleiten dürten.

Luther hat sich VO  — Begınn mit der exegetischen ' Iradıtion auseinander-
gesetzt und s1e der Heiligen Schrift geprüft. Sein ausschließlicher Biblizısmus
hat ıhn VOT gleichrangıger Beachtung der ganzen Antiıke bewahrt, während sich
Zwinglı einer christologischen Konzentration miit Hilfe des Erasmus erst

durchringen mußte, ohne Je ganz VO  3 der Verbindlichkeit der Weiısheıtslehren
56 Edwin Künzlı: Zwinglı als Ausleger 979)  & ENESIS und Exodus. ‘Iheol. Diss. Zürich 1950
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heıidnıscher Vertreter des klassıschen Altertums fre1 werden. Für den deutschen
Retormator ist die philosophiısche Grundlegung des Humanısmus 1in keiner 42SsSE
seiner Geistesentwicklung eine Anfechtung SEWESCNH. Die phılologischen Hılfen,
die VO umanısmus für das Bibelstudium gegeben 9 nahm dagegen

ber icht allein der Humanısmus fehlte als begleitende Geistesrichtung in
Luthers Entwicklung, se1ın Kıgenerleben, seine relıig1öse, polıtische, sozijale Um-
welt drängte ih: in andere Bahnen Die natürliche Verwurzelung eines Jungen
Menschen 1n seiner Heımat, dıe Verflochtenheit mıiıt der Geschichte seines Landes
hatten 1in seinem Leben nıcht annäahernd viele Konsequenzen wI1ie für Zwinglıs
spatere Theologie. Eıne der wirksamsten Schritten Zwinglıs qals Junger Retor-

Wr der leidenschaftliche Protest das Bündnıs der Schwyzer mıiıt
Frankreich.*‘ Er se1in oft befolgtes Wort YABEr Tagespolitik, daran anderte sıch
1m Laute seines Sanzecenh Lebens nıchts Seine retormatoriıische Periode erug ann
in erster Hınsıcht den Stempel evangelıscher Weısung Die republikanische Ver-
fassung der Schweiz, das arıstokratische Stadtregiment VO  - Zürich ließen viel-
leicht und das Inag 1Ur gefragt werden einem Retormator keinen anderen
Weg, WEnl Retormatıon überhaupt Gestalt gewınnen sollte: Man wiıird Zwingli
deshalb aum seines Hıineingebundenseıins in die Tagespolitik tadeln kön-
L1ICIIH. Luther hat eın ausgepragtes Nationalgefühl entwickelt und politischen
Fragen 1980858 VO  } Fall Fall, wenn ıhm se1in theologisches Urteil gefordert schıien,
Stellung g  INMEN. Das geschah aber ausnahmslos spater, als se1in reformator1-
scher Grund bereıts gelegt W ar und ann Von diesem Fundament her.

Die Zeit der Klausur Luthers W ar erfüllt von der zunächst unbeabsıchtigten
Auflösung des mittelalterlichen Kirchenbegriffs. Die Neuentdeckung und -fun-
dıerung der Kırche 1st das heimlıche 'Ihema des Rıngens dieser Jahre:” hne
wesentliche Beeinflussung VO  ; den be1 Zwinglı stark 1Ns Gewicht fallenden
Faktoren ging Luther seinen Weg VO den Marginalıen Augustins opuscula”

bıs den großen Kollegs in ständıgem Gespräch mıit Bıbel und Überlieferung.

57 88 1); 55 G öttlıche Vermahnung dıe Eidgenossen Schwyz. 522
58 Siıehe dıe Belege dafür hbei arl Haoll Die Entstehung VoN Luthers Kırchenbegriff. In (jesam-

melte Au{isätze ZUTLFr Kirchengeschichte I‚ Tübiıngen 10923, 288; Hans Joachim Iwand Zur
Entstehung vO  S Luthers Kirchenbegriff. In Festschrift für Günther Dehn, Neukirchen 1957;
145-166; Holsten Fagerberg: Die Kirche iın Luthers Psalmenvorlesungen E An In Ge-
denkschrift für Werner Elert. Berlin 1955 1009
W 0, 2 ff
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Seine Eınseitigkeit macht seine Stärke AU!:  n Der Ablaßstreit Wl mehr F,pisode als
typısche Station auf dem Wege ZUr Wıederentdeckung Heılıger Schrift Unter
den Phainomena vollzog siıch 1e] Wiıchtigeres, Grundlegenderes, Dauerhafteres:
das zähe, langsame Kıngen die Überwindung der Scholastik Statiıonen dafür
sind bDeispielsweise dıe Ausführungen Luthers 7£B8 vierftachen Schriftsinn, ZU

COTrDUS Christı als dem populus fidelis.® Wenn Luther gerade in der Psalmen-
vorlesung Christus und Kirche 1n den Miıttelpunkt stellt und das NUur in konse-
quenter christologischer Interpretation der Psalmen erreichen kann, annn K
schieht das mı1ıt dem Zael, Christus als das Haupt auf dıe Kirche als seinen Leib

beziehen.
Für dıie Verbindung zwıischen Christus un seiner Kıiırche findet Luther eine

Vielzahl VO  - Bıldern, dıe aber ıcht Gleichnishaftes, » Fürbedeutliches«,“ sondern
Wesenhaftes ZUuU Ausdruck bringen soll. Wo iıhm dabe1 die "Iradıtion Hılfe
kommt, nımmt s1e mit Freuden auf. Das geschieht besonders häufig 1mM Falle
Augustins: ; Et secundum Augustinum Christus et ecclesia SUunt una CadIO, sicut
SPONSUS eft SPONSA., Quid mırum, S1 sıit unla lıngua, eadem verba, tamquam Uun1us
Carnıs, COrpOorISs scılicet et Capıitıis? «”

Dieser Themenkreis, der viele erweıtern ware, die alle 1m CNSCICH Be-
reich der Theologie, Christologie und Ekklesiologie lıegen, trıfft sich iıcht mit
den reformerischen un reformatorischen Voraussetzungen Zwinglıs. » Dıe hu-
manıiıstische Bıldungsform mit ihrem rational-anthropozentrischen Unterbau VCI-
mochte das ıhr wesensfremde reformatorische Gut in seiner besonderen FKıgenart
Bal noch iıcht erfassen. Zwinglı hat darum einer wirklichen Afltinität luthe-
rischen Gedanken erst fähıg werden können, nachdem in die EU«EC Bıldungs-
form des existentiell verstandenen Wortes (iottes hineingewachsen, also bereits
auf reformatorischen Boden war. «®

Die VO  $ Rıch verstandene Begegnung mıiıt der Bibel, mit Augustin un
Luther, deren Ergebnis Zwinglıs eigentlich-reformatorische Theologie 1St, führt
ber den Umfang hinaus, mıiıt dem c5 eine rage nach seinen Anfängen tun hat

60 B. V 3y 335 31
61 Siıehe azu beispielsweise 88 1), 177 ) 25
62 W 3, 211, 23
63 Arthur Rıch a.4.0 163
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